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Fortsetzung und Schluß.
Es muß wohl sehr viel in meinem

Gesicht gestanden haben, als ich dir
die Blumen überreichte; denn du
schautest mich an, erstaunt zuerst,
halb zweifelnd später, dann kam es
mir fast vor wie eine Frage, und weil
ich diese Frage verstand, so gab ich
dir mit einfachen Worten zu verste-
hen, daß ich dich sehr, sehr lieb hätte.
Darauf sagtest du etwas, Maria, und
ich glaube dir das nie Verzeihen zu
können, du sagtest: „Haben Sie schon
einmal eine Analyse machen lassen?
Ich kenne einen erfolgreichen Spe-
zialisten in solchen Dingen."

Maria, glaubtest du denn wirklich
im Ernst, ich würde mir diese Liebe,
das beste und heiligste Gefühl, dessen
ein Mensch fähig ist, wegsuggerieren
lassen, ähnlich wie sich ein Kranker
von einem häßlichen Geschwür zu be-
freien sucht Ich verlangte doch
nichts von dir. Ich liebte dich be-
dingungslos, ohne jeden Vorbehalt, u.
zwar in erster Linie als Mensch. Da
war es doch unwichtig, ob ich jetzt
Mann oder Frau.

Aber es ist schon so: andersgear-
tete Menschen können unsere Liebe
mit dem Intellekt vielleicht begreifen,
niemals aber mit dem Gefühl. Und
auf das Gefühl kommt es doch eben

an; denn sowenig wie man ein Kunst-
werk vollständig begreifen kann, wenn
man es mit dem Verstände beurteilt,
ebensowenig läßt sich unsere Liebe
ganz erfassen, wenn man sie nur mit
dem Geiste zu zergliedern sucht. So

kommt es, daß wir oft namenlos al-
lein sind.

Oskar Wilde, der Zyniker, behäup-
tete, man bezahle im Leben alles zu
teuer. Ich bin nicht dieser Ansicht.
Oft meinen wir zwar, auf einem Tief-
punkte angelangt zu sein und spüren
keine Kraft mehr zu erneutem Empor-
klimmen. Wir merken oft zuerst gar
nicht, wie diese großen Traurigkei-
ten in uns etwas geändert haben.
Aber nach und nach kommt uns diese
Wandlung zum Bewußtsein. Wir spü-
ren schöpferische Kräfte und Fähig-
keiten in uns, die wir früher kaum
geahnt haben. Es kommt Ordnung
in unsere Gefühle und in unser Schaf-
fen. So wachsen wir an unserem ei-
genen Leid, und kommen innerlich
ein großes Stück weiter.

Darum Maria,. bin ich dem Schick-
sal dankbar, daß es mich zu dir ge-
führt hat. Wenn ich unter dieser Liebe
auch unsagbar leiden mußte, so be-
jahe ich sie trotzdem; denn sie war
notwendig für mich wie Regen und
Wind für das Wachstum und die
Fruchtbarkeit der Pflanze.

* * *

Zwe/ yiie/75cAe/7.
Erzählung von L- Thoma.

Schon bald 3 Jahre lebten José u.
Irma in einem gut gepflegten Haus-
halt im Westen einer Groß-Stadt zu-
sammen. Ein Freundschafts-Inserat
hatte diese beiden Menschen zusam-
mengebracht, und ein golden besonn-
ter Liebesfrühling beglückte ihre er-
6ten Flitterwochen. Gewiß, sie hatten
Sehr viel gegenseitig an ihren Eigen-
heiten und Charaktereigenschaften ab-
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zuschleifen, wie dies bei allen inti-
men Verbindungen, wenigstens soweit
es sich um ein vollständiges Zusam-
menleben handelt, erforderlich ist,
Wenn es zu einer wirklichen Harmonie
kommen soll. Doch in ihren Herzen,
brannte ein unauslöschliches Feuer,
dem ein Allesverzeihen zugrunde lag.
Wochen, Monate vergingen, und schon
drohten Wolken schwerer Gewitter am
Himmel dieser innigst verbundenen
Seelen. Harte, unüberlegte Worte,
wundenschlagende Handlungen einer-
seits und leichtsinnige, unbedachte
Seitensprünge andrerseits, streuten gar
bald innere Entfremdung in das Da-
sein dieser beiden, sich im Grunde ge-
nommen doch liebenden Menschen-
kinder. Ja, man hatte trotz alledem
nach außen hin immer wieder ein
Verzeihen, und suchte sich immer
wieder nach Möglichkeit zu verstehen.
Aber im Herzen, tief drinnen, — da
wo die Wasser der Liebe rauschen;
trübte sich der Quell immer mehr,,
und oft wogte und tobte es tief un-
ter der äußeren Stille, in buntem

Durcheinander. Und doch — man
hatte sich lieb! Man fühlte ein Band
der Zusammengehörigkeit, lernte in
dieser langen Zeit im richtigen Wort-
sinn für einander zu leben. So ver-
strichen zwei Jahre, teils in innigster
Harmonie der Liebe, und teils in
größter Unzufriedenheit. José, ganz
maskulin in seiner Art, hatte nie das
Glück, sein Brot durch seiner Hände
Arbeit zu verdienen, ihn traf das harte
Los der Arbeitslosigkeit. Zu gerne
hätte er seiner Freundin Irma einmal
eine Extra-Freude geleistet, aber im-
mer wurde es ihm verwehrt durch
die unhaltbare Leere seines Geldbeu-
tels. Unmutig und gereizt durch seine
gedrückten Verhältnisse machte José

Tag für Tag ihren Stempelgang zum
Arbeitsnachweis, um immer und im-*

mer die leeren Phrasen: „Es ist leider
gar nichts für Sie eingegangen/' in
ihrer Erinnerung in Unsterblichkeit zu
erhalten.

Schluß folgt.

Schweiz. Freundschafts-Verband:
Ortsgruppe BASEL

C/üÄ/oÄra/: Restaurant zum „Besenstiel", im I. Stock

Eingang Steintorstraße 6, separater Eingang.

Treffpunkt unserer Artgenossen!
C/«Z>aôezK/e : Jeden Mittwoch, Samstag u. Sonntag, von abends 7.30 Uhr an

Gute Speisen u. Getränke! Reelle Bedienung! Strenge Tiirkonlrolle!

CAFÉ ALB IS
Ecke Roland-Zinistraße, Zürich 4, Telephon 53.967

Treffpunkt unserer Artgenossen
Gute Speisen und Getränke! Reelle Bedienung!
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